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Allillttiemjor
Heinrich

spVrry.

8t. Heinrich Sftörry.Iacob von Flums, der
letzter Tasse einem furchtbaren Unwetter bei der Ne>;

steinlin«, de« Matterhorns zum
Opfer gefallen ist, ver»

dient e«, dah ihm auch öffentlich ein letzter Gruß nach»
gesandt werde. Mit seinem Tode hat nicht nur ein
Menschenherz zu schlanen aufgehört, das edelgesinnt und
Familien «nd Freunden lieb war; auch für weite«
Kreise ist Spörry

allzu frilh dahingeschieden, mitten au«
einem reichen Arbeitsleben heraus.

Heinrich Spörry wurde am 11. September 1869 ln
Flums gebore», als das zweite der drei Kinder des
Herrn Jean Spörry und der Frau Katharina geb. Streiff.
Den ersten Schulunterricht genoß er ln Flums! nachher
trat er tu die technische

Abteilung der Zürcher Kanton«,
schule ein. Nach bestandener Matura trat er auf den
Wunsch seines Vaters in dessen aufblühende« Geschäft
ein. obwohl es ihn in jeuer Zeit mehr zum Studium
der Naturwissenschaft hinzog. Schon als Knabe suchte
er Erholung nnd Freude in der schönen Natur und mit
Vorliebe benutzte er seine

Sonntage
zu

Wanderungen

auf die umliegenden Alpenwelten und heimatlichenBerge.
Nachdem er die Lehrzeit im väterlichen Geschüft

bestande» und die Rekruten« nnd Offiziersbildungsschule
bei der Artillerie absolviert hatte, griff der nunmehr
zum Manne herangewachsene Spörry

zum Wanderstabe,
«m sich die Welt zu besehen und die Baumwollindustrie
an ihren Quellen zu studieren, Nr reiste nach den Ver»
««maten Staaten von Nordamerika und nach Mexiko;
nachher, «ach kurzem Aufenthalte in der Heimat, nachAegyptcu. Aus beiden Weltteilen kam er mit Begeiste»
linig zurück, und wo er gewesen war, hinterließ er bei
allen, mit denen er näher verkehrte, das Andenken eines
durch u nd durch

gediegenen, sympathischen u nd tüchtigen
junge» Mannes. In Mexiko hatte er den berühmtenPopocalcpctl bestiegen; im Nillande war er bis nachOberägypten gereist. Ueber Atlien und Konstantinopel

kam er nach Hause, ein gutes
Wissen «nd eine Menge

schöner n»d sinniger Gegenstände aus jenen Ländern
heimbringend, vor allem aber den lieben, anhänglichen

Sohn und damit den das Elternhaus erwärmenden
Sonnenschein. Wer in jenen Tagen das Glück hütte, in
dem Spörryschen Hause zu verkehre», der war Zeuge

eines füllen, häuslichen Glücks, das dem Segen einer
ernsten Arbeit entspringt. An ihrem verehrten Vater
liud ihrem trefflichen Onkel hatten die beiden Söhne
die richtigen Vorbilder pflichttreuer und edelgesinnter

Geschäftsleute, nud in dem trauten Milieu des Eltern«
hauses fanden die Geschwister das Nichtige fiir Herz
und Gemüt. So bedeuteten fiir «usern Freund die erste»
Jahre nach seiner Rückkehr vom Ausland ein glückliches

Beisammensein mit Eltern und Geschwistern; daneben

brachten sie ihm die reife Entwicklung
seiner

geschäft»

lichc» Tätigkeit.

Am 14, April 188S verehelichte er sich mit Fräulein
Noris Jacob von St. Galle». Der überaus glücklichen

Ehe entsprossen
zwei Kinder, «In Knabe und ein Mäd»

chcn, die heute mn den Vater iraner«. Mit warmer
Liebe machte er seine Kinder auf die Schönheiten der

Natur aufmerksam «nd übte sie in gesundem Sport.

Dafür zeuge» seine vielen, geradezu
künstlerisch anfae«

faßten »holographischen Aufnahmen, die un« bald rei»

zendc
Idylle kindlichen Glückes, bald erhabene Bilder

der hehren
Gebirgswelt zeigen. Im Jahre IN03 cnt»

riß ihm der Tod den von ihm hochverehrten Onkel
Heinrich; zwei Jahre später

verschieden in ganz kurier
Zeit nacheinander die geliebten Eltern. Mit seinem
Bruder übernahm er dann dl« gro'>;,' Spinnerei in
Flums, nachdem er schon im Iah« 1898 ebenfalls mit
feinem Bruder die Carbidfabrik gegründet

hatte. Nah
die Geschäftswelt auf den tüchtigen, klaren Kopf

auf»
mcrkillm wurde, beweist seine

Berufung in die folgen«

den Vertrauensstellungen: Revisor der Schweizerischen
Kreditanstalt in Zürich, Revisor der Vereinigte»

Schwel»
zerbahncn; Verwaltungsrat der St. Galler Handels»
bank, der Aktiengesellschaft

Escher
Wyß «. Cie. Zürich,

der Automobilfabrik ?Safir" Zürich. Ueberall schätzte

man die Arbeitslust nnd Energie des verhältnismäßig

noch
jungen Mannes hoch ein. Im Militär avanciert«

Spörry rafch bis zum
Major der Artillerie. Von sei»

neu Untergebenen verlangte er viel, weil er streng

gegen sich selbst war; immer aber war er gerecht, wen»

auch manchmal sein
Temperament ihn z» einem etwa»

rcsolntcn Auftreten veranlasste. Dabei war « ein
goldlauterer Kamerad uud, nach

getaner Pflicht, wie

konnte er froh sei» mit de» Fröhlichen. Nächsten
Sonntag

sollte Spörry . in die Rekrutenschule Frauen»
fcld einrücken, da seine

Ernennung
zum

Abteilungs»

lommandanten im 9. Artillerie'Regiment unmittelbar
bevorstand.

Brachte der Militärdienst oft
Abwechslung in sein

angestrengtes Geschäftsleben, fo blieb doch l e i ne liebste
Erholung der Sport und vor allem das Bergsteigen.

Im Winter war er ein hervorragender Skifahrer; im
Sommer zog es ihn auf die hohen Firne» unserer Al»
penwelt ; diese Sehnsucht sollte ihm zum

Verhängnis
werden, Vergangene

Woche unternahm er mit dem
jungen Ingenieur Karl Imfeld und seinem lieben Freund
Dr. Robert Helbling, mit dem zusammen er so oft die
genußreichste» Gcbirastoure» gemacht hatte, die Nestel»
gung de« Matterhorns. Von einem gewaltige» Unwetter
überrascht, mußten die Freunde eine lange, gräßliche

Nacht unter einem Felsvorsprung zubringen. Von Blitz»

schlagen getroffen u nd durch die Kälte erschöpft, erlag

unser Freund de« unerhörte!! Strapazen am Freitag
nachmittag. Seine treuen Begleiter

mußten die Leiche
zurücklassen, «m selbst

Rettung vor dem drohenden Ver-
derben zu suchen. Nach

langer gefahrvoller Wanderung
langte Dr. Helbling am Samstag abeud 11 Uhr in
Zermatt an, in seinem Herzen den Schmerz um den ver«
lorenen Freund und auf seineu

Lippen die Todcsnach»
richt, die er der dort weilenden Gattin zu

überbringen

hatte:
O trauerbange Stunde
Weil» ich den Scheidegruß

Aus deinem bleiche» Wunde
Der Gattin bringen «»iß.
Gott zähle dich in Gnade»
Zum auserwählten Heer
So treuen Kameraden
Find' ich wohl nimmer mehr.

Nun trauern die Gattin und die kinder um ihren
lieben Gatten und Vater, «nd wir, d.ücn er im Leben
nahe gestanden, um den edelsten, beste« Freund. Lebe
wohl, du treuer, unvergeßlicher Kamerad. Dein liebes
Bild wird uns begleite», bis auch wir die letzte

Berg»

fahrt antreten!

Das
Unglück

am Matterhorn
vom IS. August 1907.

Es war ein oft geäußerter
Wunsch meines Freundes

Heinrich Spörry, mit mir das Matterhorn zu
besteigen.

Diese» Sommer endlich sollte der langgehegte
Wunsch

in Erfüllung gehen.
Sonntag dcu 11. August Ware» wir nach Zermattgekommen. Auf dcu Bergen lag

«och etwas Neuschnee
und wir beschlossen deshalb und auch des Trainings
wegen trotz dem lockenden, strahlend blauen Himmelvorläufig eine kleinere Tour zu unternehme». So be»
stiegen wir in Gesellschaft des Herrn Ingenieurs Karl
Imfeld am 18. August den Pollux. 4094 Meter. Die
Tour verlief zu aller Zufriedenheit und während des
Abstieges einigten wir un», zusammen das Matterhorn
zu

besteigen. Wir wollten den Berg von der italienischen
Seite nach der Zermatter Sette traversieren. Mittwoch
den 14. August waren wir auf dem Wege

zur italieni»
schen Hütte. Alle Umstände schienen uns hold, der Neu»
schnee war fast verschwunden, da« Wetter von seltener
Klarheit und wir alle drei gut trainiert. Etwas spät

verließe» wir das gastliche Hau» am Schwarzsee und
statt bis znr italienischen Hütte gelangten wir an jenem

Abend «ur bis an den Col de Lion. Die Dunkelheit
war schon

hereingebrochen und wir einigten uns ohne
lange Diskussion lieber dort zu bleiben, als in der
Nacht die Sellklcttcrei bis znr Hütte zu

beginne», die
noch etwa zwei Stunden gedauert hätte. Bald hatten
wir einen recht

geeigneten Platz gefunden und die Nacht
verlief ganz leidlich, jedenfalls

nicht viel schlechter als
in einer der kleinen, meist überfüllten Matterhoruhütten,
die so manchem

Bergsteiger in unangenehmer Erinne-
rung sind, ttcbrigcns was sollte dieses Biwak Besou»
deres bedeuten, sind doch zu früheren Zeiten alle Icr»
mattcrberge von Zermatt oder eben auch von Biwaks
aus gemacht worden, noch vor nicht zu

langer Zeit war
das die Regel beim herrlichen Weißhorn uud noch heute
ist es Sitte, die Dent Blanche vom Biwak auf dem
Schönbühl aus zu

besteigen.

Am Morge» des IS. August war das Wetter nicht
mehr so schön wie an den vorhergehenden Tagen.

Wäh-
rend wir berieten, was zu tun sei, bemerkten wir eine
Partie schon hoch oben in den Felsen des Matterhorns.
<;M war eine Dame mit zwei

Führern.) Da« gab den
Ausschlag, «nd um « Uhr brachen wir auf zum Matter-
horn. Noch vor 8 Uhr passierten wir die Hütte. An
der etwas späten Stunde fanden wir nicht« Besonderes;
erinnerte ich mich doch, baß ich, felbst durch den Sturm
zurückgehalten bei einer frühern Traversierung,

nicht
früher von dort aufgebrochen war und die Tour ohneirgend

welchen Unfall vollenden konnte. Das gleiche

wichte ich von andern Partien. Das Wetter schien uns
sicher und wir wäre» alle ln bester

Stimmung «nd
Verfassung. Freund Heinrich zeigte

sich der Tonr ge»

wachsen und wir besprachen
schon das exquisite Mahl,

das un» «och am selben Abend im kleinen Saal des
Hotels Monte Rosa erfreue» sollte.

Um 2 Uhr näherten wir uns der Strickleiter «ine
kurze Stunde unterhalb oes Gipfels. Seit einer halben
Stunde hatte sich das Wetter sichtlich zum Schlechtern
gewendet; da wir aber schon den ganzen Tyndallgrat

hinter uns hatte» «nd wir uns schon am Gipfel felbst
befanden, schien es uns sicherer und besser, als di«
ganze italienische Seite zurückzukle.tern, die Tour ?u
vollenden « nd bau« auf der viel leichtern Zermatter
Seite absteige»

zu können. Noch ?un überstürzten sich
die Ereignisse in einer Welse, die uns Verderben brii»
gen muhte. Wir befanden «u2 hart am Seil unterhalb
der Strickleiter mitten in einer Kletterst«««, als das
Gewit er losbrach. Sofort suchte» wir Schutz und fan«
den ihn

notdürftig >;l«iige
Schritte abseits vom uoi»

malen Weg auf der gmuttseite
des Matterhorns. Es

war etwa drei Uhr nachmittags. Die Stunde», die
mm folgten, waren schrecklich.

Eng zusammengekauert,

halb sitzend, halb
liegend, warteten wir nnn das

Schicksal ab. Gewitter brachen Über uns herein mit
Hagel und Schnee, Sturm «nd Kälte. De« Weg liber
de» Gipfel fortzusehe», wäre bei der stete»

Blitzgefahr
unmöglich gewesen und ebenso

unmöglich war der
Rückzug liber den Tundallgrat. der bei seiner Exponiert-

heit und Schärfe eine nicht mindere Gefahr geboten

hätte als der Gipfel
selbst. Wir mußte» ausharren.

Alles hätten wir gerne ertragen; nur vor dem Blitz»
schlag zitterten wir. Jeder van uns wurde im Verlauf
der verschiedenen Gewitter getroffen, bald heftiger, bald
schwächer, wohl zehnmal, Freund Heinrich einmal so
stark, daß er einige Zeit die Besinnung verlor. Endlich,
endlich, nach Mitternacht verhallte der letzte Donner,
und hoffnungsvoll

sehnten wir uns all« drei dem
Morgen entgegen.

Doch dieser brachte die erhoffte Auf«
»eiterung nicht; immer neue Wolken fegten über uns
hin. die wärmende Sonne erschien nicht! Es begann
heftiger

zu schneie» und zugleich
erhob sich ein eisig-

kalter Nordwind. Wir bliebe» die Gefangenen, die keine

Menschenkraft erlösen konnte und doch verloren wir die
Hoffnung nicht. So kllunte der Sturm «icht allzu lauge

dauer»; er mußte sich abschwächen «nd wenn das nicht
am Vormittag geschah,

so mußte die Besserung am
Nachmittag kommen! Uns hätten ja

zwei bis drei
Stunden genügt, um uns in das relativ sichere Terrain
der Zermatter Seite zu rette». Die Kälte sehte uns
furchtbar zu; denn bewege» konnten wir uns nicht;

das Felsbändche» war zu klein, als baß wir nur
wenige Schritte hätten gehen lönne«. Um 9 Uhr pro»

vierte ich den Weitermarsch, doch
vergebens; der Wind

war noch zu stark. Später wurde er doch merklich
schwächer. Da geschah aufs «eue etwas Uuvorherge»

sehenes und Unerwartetes. Zwischen ic» uud II Uhr
verlor Freund Heinrich die Besinnung und phantasierte.

Noch wollte ich mit ihn« einen Versuch wagen, indem
ich hoffte mit Energie die so kurze zur

Rettung nötigt

Strecke forcieren zu können. Doch willenlos und ent»

kräftct sank der arme Freund zusammen, der bis dahin
so

tapfer ausgeharrt «nd sicher auf Rettung gehofft

hatte; wir waren aufs «eue festgebannt. Wir betteten
Heinrich so

gut als möglich sicher; doch «ur zu bald

sahen wir sein Ende nahen. Ohne nochmals auf unsere
Fragen

zu antworten, schlief er ruhig ein, der Atem
wurde immer schwäch« und ohne d en geringsten Kamps

trat der Tod an ihn heran, still und ruhig. Nach-mittags i>;«! Ilür konstatierten wir mlt koller Sicher»
heit das Ende unseres Freundes. Wir sicherten die

Leiche und um vier Uhr verließe» Imfeld und ich den

schrecklichen Ort, an dein wir während 25 Stunden so

Entsetzliches erlebt hatten und an dem ich den liebsten
Menschen verlor.

Noch vor 6 Uhr passierten Imfeld «nd ich den
Gipfelgrat und die Helle des Tages dauerte lang genug,

um uns noch bis unterhalb der Schulter zu
bringen,

wo wir au einem leiblichen Plätzchen die Nacht ver»

brachten. Wohl fchneite es wieder, aber die Kälte war
gebrochen; unsere Gefühle waren vom Ucbermaß des

Schrecklichen abgestumpft nud das Schicksal schenkte
uns einige Stunden ruhigen

Schlafes. Sonnabend
den 17. August früh morgens begannen wir bei Tages»

anbruch den weitern Abstieg. Wohl war das «lcht da»
normale Matterhorn; wo ich bei früheren Besteigungen

nur leichte Felsen
gefunden, da war nun Eis und

Schnee, uud durften wir uus nur mit äußerster Vor»
ficht

bewegen. Dennoch war imscre
Rettung

sicher.

Imfeld klagte über erfrorene Füße, aber er hielt sich

trotz feineu Schmerzen
tapfer »nd feine treue Kamerad«

schaft war bewundernswert.
Um 8 Uhr war ich ln Schwarzsee, eine Stunde spä-

ter auch Imfeld, der fofort In sorgfältige Wege kam.

Ich mußte weiter nach Zermatt als unseliger Unglücks-

bote, tiefe Trauer und Schmerz zu lieben Menschen brin-
gend, denen bisher das sonnigste Glück gelächelt

hatte.
Ich würde einen großen

Fehler begehen, würde ich

nicht auch an dieser Stelle Herr» Nationalrat Dr. Ale»
gander Seilers dankend gedenken, der während der Tage,

die wir noch in Zermatt zubringen mußten, wirklich
freundschaftlich uns mit Rat und Tat zur Seite stand.

Spörrys ausdrücklicher Wunsch war es, mit mir
das Matterhorn zu

besteigen u nd nicht mit andern
Bergsteigern,

noch mit Führern. Vr wollte dies in
erster Linie wegen der engsten Freundschaft, die uns
verband u nd bann, weil er, fußend auf eigene Erfah-
rung und das, was er von meinen Leistungen in de»
Bergen aus Erzählungen wußte, der felsenfesten Ucber»
zeugung war, daß ich

befähigt sei, ihn sicher auf den
Berg

zu führen. Ob Spörry hierin recht tat oder nicht,

das kann ich selbst hier natürlich nicht erörtern. Ich
nahm das Zutrauen an und würde dies auch heute
wieder tu». Damit will Ich öffentlich

sagen,
daß wenn

irgend ein Fehler bei dem Unternehme»
gemacht worden

sein sollte, die Verantwortung
dafür nicht HeinrichSpörry trifft, sondern

einzig und allein mich, da ich
der Leiter der Tour war. Ich bitte daher, den Toten
ruhen zu lassen und sich nur an «»Ich, den Ueberleben»
de», zu halten, der allein sich verantworten kann und
dies auch in allen Konsequenzen

zu tu» willens ist.

Heinrich
Spörry hätte unter normale» Verhältnissen

die Tour auf« Matterhorn mit Leichtigkeit
machen

können ; fei« Wunsch war daher Wohl
berechtigt. Giue

««glückselige Verkettung
schrecklichen

Mißgeschickes ver-
hinderte die glückliche Durchführung der Tour ; sie schnitt
auch die Möglichkeit ab, das Unternehmen

rechtzeitig
aufzugeben. Jeder Bergsteiger, ob führerlos oder nicht,
ob Hochtourist ober Pahbummler, muß zugebe», daß der
Bergsport Gefahre» mit s i ch

bringt, denen der Mensch
unterliegen muß, wenn da« Glück feine

gilllge Hand
von ihm zurückzieht. Ob Führer dabei sind ober nicht,

was hilft das. Auch fie find Mensche» und gerade von

ihren Besten sind viele auf den Verae» verunglückt
Sie haben ihre Sache

deswegen
nicht schlechter

gefühl
als Glücklichere.

Ob jemand nun sich zu
jenen gesellen will

dl« de» Bergsport für gerechtfertigt
halten weaen s«lne>;

nielen erhabenen und glänzenden Vorzüge, oder zu
jenen

die ihn verdammen, well er verderbenbringend
s«l»

kann, das ist dls Einzelnen
eigenste

Sache.
Wir, die wir das Glück hatten. Heinrich Spöm

unsern Freund zu nennen, wir wissen, baß Heinrlö
schuldlos einem Verhängnis

zum Opfer fiel und w>;!

werde» sein Andenken rein halten, bis auch uns d e!

letzte
herzschlag geschlagen hat, und wir werden nie, »I,

vergessen,
baß er unser gütiger, gescheiter, aufrichtige'

treuerster Freund war. Robert Helbling.

Fokales.
? Gin »»gewöhnlich

zahlreiche» Publikum halte sls

zu dem von Herrn Paul Hindermann am Il>;. ds
im Großmünster veranstalteten Extra-Orgelkonzert ein
gefunden,

hatte doch ein Künstlerin««»»«« seine Mit
wirkung zugesagt, das speziell bei uns in der Schweif
lebhaftes Interesse uud warme Sympathien beanspruche»

darf. Daß wir von der in Luzern gebornen Cello
virtuosin Frl. E l l a R ü t g

n « l , die allerdings
ihr«

gesamte
künsllerlfche

Ausbildung dem Brüsseler Knnser
vatorlum verdankt, nur das Beste ,u erwarten hatten
stand bei bei» längst begründeten Ruf, der de» musl
lauschen

Leistungen Glsa Rüeggers vorangeht,
auß«.

Zweifel. Dl« gespannte« Erwartung
richtete sich dahe>;

auf ihre jüngere Schwester Charlotte, die Violin-
virtuosin, die erst kürzlich vom Brüsseler Konservatorin»
au« den Schritt in die Oeffentllchkelt getan hat. Mi
drm Vortrag einer Viacona für Violine und Orgel voi
Giovanni Battista ? V t ta l i (in der Bearbeitung de!
hervorragenden Violinisten C6sar Thomson) erbracht,

sie den Beweis, daß sie sich ihrer berühmten Schwefle,

durchaus
ebenbürtig an die Seite stellen darf. Hervor

ragende
technische Sicherheit, tadellose Reinheit «nd eds

Tongebung sind der jungen Künstlerin ? fowelt we
nlgstens ei» Kirchenkonzert darüber zu orientiere» ver
mag ? in gleichem Maße elg«n wie der Cellistin Clsc
Rüegger. D<;es« erfreute un« mit dem wundervollen
Vortrage der schweren und selten

gehörten Suite Nr. V
für Cello-Solo von Ioh. Seb. Bach, von dem
einzelnen Sätzen namentlich die herrlich stimmungsvoll
Sarabande, fowie die Schluß'Gigue von tiefem Ein
drück waren. Im Aerei» mit Herrn Hindermann trua«
die beiden Künstlerinnen das Andante au» dem L äur
Trio von G u st a v Weber vor und zeigten mit de

vortrefflichen Wiedergabe der vielleicht weniger oilgl
nelle» als tiefempfundenen und innigen Komposition

welch
feinsinnigen Künstler Zürich in dem vor zwe

Dezennien
Dahingegangenen

sein
eigen nennen durst«? Herr Hindermann leitete das Konzert solistisch cl,

mit dem ausgezeichneten Vortrag von Bachs dorische
Toccata, ? dorisch, weil unter Benützung de« alte>;

sogenannten
dorischen Kirchentöne? komponiert, der dur<;!

ellie uns heute zum mindest«» recht
fremdartig an

mutende Verminderung der siebenten Stufe der To»
leiter charakterisiert ist. I» starkem innerlichem

Gegen

fah zu dem ungemein bewegten, lebensprühenden StU«

stand der zart» und tiefsinnige,
stellenweise fast

idyllisch

zweite Satz aus Hans Hubers Orgelfantasie
naö

Worten der heiligen Schrift, der sich die musikalisch
Illustrierung des Bibeltextes ?Wie lieblich sind dein
Wohnungen" zur

Aufgabe
macht. Nach einer Wieder

holling der bereits im letzten Konzert
gespielten Reger

schen Consolation machte Franz Liszts großartige

die durch das large Thema gebotenen Möglichkeit i!
genialer

Weise ausschöpfende Fantasie und Fuge übe
den Namen Bach den würdige» Schloß des Konzerte!
u ud bot aufs nene Gelegenheit, die virtuose Techni
u nd hervorragende Registriertunst des Konzertgeber«

zi
bewundern. i. II,

Kleine
Mitteilungen.

? Als Trost und Labsal für geplagte Juriste!,

dene» der l a » g
s a m e G a « g b e r I u st i z

vorg«

worsen wird, diene das folgende kleine Geschichtchen

das der ?Gaulois" a n» Rußland erzählt. El» voi

nehmer Nüsse erfährt, daß eine Dam« ans seinem B<;

lanutenkrelse die glückliche Mutter elucs gesunde

Knäbleins geworden ist; liebenswürdig empfiehlt er lh
als Amme für den Neugeboren ein Vaue-mmädche
aus seinen Gittern. Das Anerbieten wird dankend ai
genommen «nd zwanzig Tage lang nährt da« brat
Landmädchen den Kleinen. Plötzlich, einer Laune fo!
gend. verlangt der vornehme Russe die Amme zurü
und schickt sie wieder in ihr Dorf. Die Dame i
empört, protestiert, «nd schließlich kommt es zum Pr,

zeh . . . Eines Morgens, als Kaiser Nikolaus eil
Truppenbcsichtiguug vornimmt, überreicht ein Gericht«
bole einem Oberst der Garde zn Pferde einen zustimme,
gefaltete» Bogen mit gewichtigem Amtsstempel. ?Wo
ist denn ?" fragt der Kaiser. Es war das Urteil d<;

Gerichts, wonach der Herr jener Amme verurteilt wnrd
das Mädchen so

lange
zn beul Säugling zurückzuschickc,

bis das Kind entwöhnt sei. ?Wer ist denn dies
Säugling?" fragt der Kaiser. Und der Oberst salut!«
und sagt : ?Ich bl» es.

Majestät . . ."


